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Relıgiösen entspringen, daß S1e ıhn gegenüber dem Germanentum Ver-
nicht NUr allgemeın „zurückbınden“ (re- meıden, nıcht einmal 1n SO anspruchsvoll
lıgare), sondern gerade 1 herb- dargebotenen Veröffentlichungen wıe  b der
sten un!: trotzıgsten Pathos einer —  „rel- dda des Studiendirektors eyer und
NC  » Weltlichkeit“ zuletzt, wWenn auch dem agabuc des ehemaligen EVanNngC-
noch ungewußt un! unbewußt, Zeug- lischen Pfarrers Bonus

In beiıden Hällen WwIird 1ne derartn]1s ablegen muß tür den „Gipfelpunkt‘“
unseres Gott-Erkennens: das Spätherbst- idealısjierte Auswahl geboten, daß dıe
dunkel der „reinen Welt“‘ und der „DIO- breiten Lesermassen, 1 die sich die
Ben Erde‘‘ doch bekennen als das Bücher wenden, VOo dem dichterischen
Gleichnis dafür, Wwiıie „1M Stande unSerer Können wıe VO  } der sittliıchen Persön-
Wanderschatit“‘ Gott als „der Unbe- liıchkeit der en Germanen ıne dem
kannte‘‘ uns erscheiınt. Das wahre Ent- Urtext LUr teilweise entsprechende Vor-
weder - ÖOder, 1n das dıe N: Entwick- stellung erhalten Wie die Edda-Lieder
lung mündet, ist also das zwıschen Ver- angeordnet un aufgebaut sınd, ist ın
zweiflung „unbekannten ott‘“ un!: der Umdichtung Beyers nicht ZU erken-

nen. Er trennt die altere dda nıchtdienender Anbetung Ih  3 In diesem
Sınn ist der homo relig10sus geradezu VOoO der jüngeren und erzählt ga den
dazu da, 1n den homo philosophicus Inhalt der Fridthjöfs-Saga S als ob
herb ernüchtern: 1m Dienst der üch- auch dıe ZUT Edda gehörte. Er druckt
ternen Welt und der dunklen rde - 36 einem Liede das Spruchhafte anders-
zubeten dıe Göttliche Majestät 1 , U11- als das Erzählende, ohne Andeutung
zugänglichen Licht“ (I 1ım 6, 16) der Zusammengehörigkeit, und 1ä5t die

herkömmlichen Überschriften manchmalErıch Przywara S, J
spurlos verschwinden, daß eın miıt

der altnordischen Literatur wenig VeTLr-Idealisierte dda und daga TrTauter Leser berühmte Stücke WwIıie VSö-
Soll ıch beim Trwachen Z U1 Ger- luspäa oder Havamal nıcht Z tinden

manentum die beschämende Irrung WI16e- weıß. Allerdings bemerkt Beyer in der
derholen, der TrTühere Jahrhunderte be1 Vorrede, die orm der Edda - Lieder
der Krweckung der Antıke verfallen scheine uns heute „ungefüge‘‘, deshalb
ind? Die Menschen der Renaijssance übersetze nıcht, sondern SI dichte
dachten ıch bekanntlıch das klassısche UumMl, kürze, Längen den „Genuß‘“
Altertum als ıne sonnenklare Welt voll trüben, iüge „Eigenes“ e1in, die
Freiheit und Schönheit „1IM Wirklich- Deutlichkeit erfordere, un soweıt es
keıt War wohl manches ganz anders g_ dann och möglıch sel, Wwo dem
wesen‘‘ (Karl Brandı, Die Renaijssance ‚Geist des Urbildes‘‘ nahebleiben. Diese
in Florenz un! Rom, Aufl | Leipzig Möglichkeit ist, da 1n der Dıchtung der
19009 | 4) Ebensowenig haben Winckel- Geist durch die Korm spricht, nıcht mehr
innn Uun! dıe VO  } ihm begeisterten deut- groß5, un! Beyers sprachlıich und ogisch
schen Klassıker die Antıke dargestellt, geglättete dda 1äßt uns daher wirklıch
Wwıe  An S1ie WAäTlT, und selbst W as VO  m} iıhnen nıcht erkennen, Ww1e knorrig meıstens
der griechischen Kunst al edier Kınfalt, und zugleich unbeholien die Ausdrucks-
stiller Größe, heıterer Glückseligkeıit weilse dieser altgermanıschen Sänger Wärl.
nachgerühmt wurde, sind Wunschbilder, Auch Bonus meiıint 5), es komme
die VOT der geschichtlichen Untersuchung nıcht auf ıne wortliche Übersetzung A
NUur teilweise standhalten (vgl HKFranz sondern auf 1Ne Übertragung „des e1-
Schultz, Klassık U, Romantık der Deut- gentlichen Hauchs der Geschichten‘‘,
schen |Stuttgart 1935 | Ä4) Sowohl und dazu könne  > + niıchts Besseres tun,
die künstlerische Entwicklung WI1e  i die als daßb „sich stark WI1e möglıch
allgemeıne Erziehung ist ın den etzten
Jahrhunderten durch einseitige Verklä- Die dda Übertragen VOo  ; Dr. Paul
Trung antıken Formens, Denkens und ernar Beyer 80 (224 5.) Breslau 10934,
Lebens geschädigt worden. Aber wäh- Hırt Kart. M 2.°7 Isländerbuch.
end in  - Nnu  =) diese verhängnisvolle Sammlung altgermanischer Bauern- und
Selbsttäuschung gegenüber dem STr1Ee- Königsgeschichten. Von Arthur Bonus.
chisch-römischen Altertum ablehnt, ist LA Lausend 30 (382 5.) ünchen
INa  m durchaus nıcht immer bemüht, Ss1e 1035, Callwey. Geb M 4.80.
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mit dem Geist der Originale füllfe und Hieb bıs ZUIN niederträchtigen euchel-

dann Taktsache eın ließe, ob oder mord durch gedungene Leute Und ahn-
wieweit gelänge, den Hauch des Or:i- lıch über die Möglichkeiten der Rechts-
ginales übermitteln‘‘. Der Leser ist beugung oder -umgehung, der Erpres-
also durch ıne doppelte Wand VO  } der SUuNg, Vergewaltigung, Übervorteilung
Kunstform der Saga rennt: iıhr Eın- un: des kriechenden errats‘‘ 11)
druck auf Bonus ist VO allen Zufällig- Diıe Saga-Kunst bezwecke nıcht die Dar-
keıten seiner Anlage und seiner Bıldung stellung eines Ideals oder einer Moral,
abhängig, also nıe dem gleich, W as die sondern „naturalıstische‘“ Herausarbei-
Worte des nordischen Erzählers eigent- tung des „Charakteristischen“ 19)
lıch gecn wollten, und selbst diıesen Da Bonus tür wünschenswert erklärt,
Eindruck erfahren WITr  > LUr weıt, als daß in die „sentimental pathetische‘“‘

Bonus gelıngt, ıh wiederzugeben. Stimmung gegenüber uNserer „Urver-
Urc ıne philologisch eENAUEC ber- gangenheıt“ dıe „Stimme der Wiırklıch-
seftzung wurden WIT ottenbar ein — keit‘ hineinschalle 10), ist CS —
verlässıgeres 1iıld der Sagaform ernal- staunlıch, daß seine Auswahl nıcht
ten, zumal da Bonus bemüht WAaTl, aut dieses in der "Cat dringend WUun-  AL
Schwächen verdecken und die Aus- schende jel richtet, sondern VOT allem
wahl gestalten, daß ıhr ‚Kunst- „die Werte un! nıcht die Mängel zeigen
wert auch für uns Heutige unmiıttelbar wiıll‘“ IJ
sprechend ist  L Man lege 1Ur beispiels- Immerhın hat Bonus der Gefahr VOET-
weise dıe Seite neben den Urtext der hängnisvoller Überschätzung klarer 1NS
Saga VO Gislı Sürsson, und ina:  3 WIrd Auge gesehen als eyer, der in seiner
sehen, daß bei Bonus die ursprüngliche LUr weı Seiten füllenden KEıinleitung
Weıitschweifigkeit dieser Stelle un die War Sagt, „Wild und hart‘“ selen die
ungewöÖhnlıche Holperigkeit und Dunkel- Menschen der Kdda, „gewaltıg un g_
heıt der eingelegten Liedstrophe Sar walttätig'  . dann ber die ın den Edden
nıcht sichtbar wiırd. Und wıie  E viel knap- enthaltenen Sprüche geradezu als „eıne
DET und blasser als die ungelenke un! 2anz einzigartige Quelle tür die hohe
farbige Breiıte der echten Viga-Glüms- Gesittung uNnsSserer Vorfahren“ bezeich-
Saga nımmt ıch das VO Bonus 219 {ff.) net. Zu solcher Verallgemeinerung st1im-

iıh SCHNOMMEN! Stück mıiıt der etwas IiNen schlecht die Beıispiele VOo  } Grau-
ratselhaften Überschrift aus! samkeit und hinterlistiger Verführung,

Weniger noch als die künstlerischen dıe aus Hamdhismaäal 162 f.) und
Schwächen der alten Dıchtungen sind Qus Völundarkvidha 202 f.) mitteilt.
die sittlıchen Mängel der ın ihnen dar- Und infolge der Streichungen 1n den
gestellten Lebensanschauungen S  1S den Stücken uSs Haäavamal hören WIT  s weder
Deiden Auswahlbüchern ZU erkennen. 22) VOo  3 den lockern Abenteuern
Bonus hat wohl nıcht überlegt, ÖOdins, noch ahnen WITLr  b 10), 1
ob die Mehrheit seiner Leser, denen [  65 Urtext steht, der „Held“ solle leeres
doch VOr allem 399 dıie Erzählungen Geschwätz mıiıt „Lügen‘‘ erwidern, und
selber tun ist, heute seine Seıiten daß ıne Strophe px- den Rat gibt
lange Eınführung, die allzu deutlich die „Wenn du einen andern hast, dem du
Färbung der dreı Jahrzehnte zurück- wen1z traust, un du willst doch Gutes
lıiegenden Ibsen-Zeit Tagt, überhaupt VO ıhm, sollst du schön miıt ıhm
noch nau ansehen wird. Das ist schade, reden un talsch dabei denken und lee-
denn da Ssagt Bonus ausdrücklich, die ves Geschwätz mit Lügen vergelten.“
„durchschnittlich egoistische Uun: NUC  2  h- Ebensowenig kommt dem Durchschnitts-

leser 1n der Umschreibung Völuspaterne‘‘ Lebensauffassung der Saga-Leute
verdiene Urchaus nıcht, „als vorbildlich 50) ZU: Bewußtsein, daß die Götter
aufgefaßt und dadurch ermunter selber des Bruches beschworener Ver-
werden:‘‘ 10), un 1n „manchen Ge- raäge schuldig werden.
schichten!'  s Se1 die „Atmosphäre des Die Forderung der Wirklichkeitstreue
Blutdunstes‘“ fast unerträglich. Ja, ın den Wiedergaben dda un Ddaga
schreıbt wortlich: RS ist stellenweise, Dedeutet selbstverständlich nıcht, daß
als hätte iNan Berichte VO Spezlalısten Beyer und Bonus: alles Unerquickliche
VOoOr sıch L4  ber dıe unterschiedlichen Mög- un Anstößige in voller Breite hätten
lıchkeiten des Totschlags VOoO ofenen vorlegen sollen. Ohne Verletzung der
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Schicklichkeit A hätten sich die wesent- natüriiche Hei durch das oberste
Lehramt der Kirche festgestellt undlichen Mängel künstlerischer wıe sıtt-

lıcher Art deutlich zeigen lassen. Nıcht fteijerlich verkündet worden ist. Dafür
anders verfahren WITr  —i Ja mi1t den Pa- genügt nıcht der bloße Besiıtz der heilig-
triarchengeschichten des en "Lesta- machenden Gnade un! der gewöhnlichen
mentes, 80l die Bonus erinnert 10) christlichen Tugenden, dafür wird die

Meisterschafit in der christlıchen Tu-Freılich wiıird be1 seiner Auffassung des
Christentums, in der das ogma „senil] gend, Ja eın Heldenmaß verlangt, das

Gott durch Wunder belohnt und bestä-gewordene griechische Phılosophie  6 ist
( _ 14), halbwegs begreiflıch, daß tigt hat Der Heilige INU. 1n ausdauern-
meınt, überpatriotische Rabbiner hätten dem Kampf den Sieg —+  er dıe Welt und
die alttestamentlichen Urberichte erbau- über iıch selbst haben Alle
lich „umgebogen‘“ und dann für „Ein- Tugenden des christliıchen Lebens, auch
gebungen Gottes‘‘ erklärt, un: Nnu  -} leide die schweren, mMUu. aut außerordent-
der christliche Religionsunterricht 1M- liıche Weise geübt haben. Im Heılıgen

muß die N: Größe un Schönheıit dermer noch schwer unter er Au{fgabe,
„Sich irgendwie ohne Pietätlosigkeit mıiıt christlichen Vollkommenheit offenbar
ıhnen abzulüinden‘‘. Die katholischen geworden sSe1n. Soliche Heiligkeit gibt
Bıbelauszüge verursachen diese Schwie- C555 nıcht ohne Heldentum. Heiligkeit ist
rigkeit nıcht, obwohl ın ihnen die Viel- Heldentum Jeder Heıilıge ist eın Held.
weiıbere1ı der KErzväter, dıie Lasterhaftıig- Und doch, wıe die Heiligen auf NSerN
eıt Sodomas un!' Gomorrhas, die Feind- Altären hoch über die Heiligkeit eines
schafit zwischen Ksau un Jakob, die schlichten tugendhaften Christen EINPDOTI-
Untaten der Brüder Josephs us nıcht gCNH, kann und dart INa  (} auch wohl

be1ı iıhnen einen Unterschied des Helden-verschwiegen werden. Der Katholik -
kennt 1 Lichte der Bergpredigt und tums machen, ohne deshalb die
der Kirchenlehre den Aufstieg VO C Warnung der „Nachfolge Christi“
vollkommenen Sittengesetze des en verstoßen, daß w nıcht 92  ber dıe Ver-
"Lestamentes ZU vollkommenen des dienste der Heiligen grübeln solle och

SoNeuen als weise Führung Gottes. darüber streıten, WeT VOo ihnen heilıger
verlieren auch die altgermanıschen Dich- SCWESECNH, oder welcher größer se1 1171

Himmelreich (3 Buch, Kap 58, 6) Denntungen die ihnen für das Verständnis
eutschen Volkstums zukommende Be- hiıer handelt 6c5 iıch zunächst das
deutung nicht, wenn unzweıdeutig test- irdische Wiırken der Heiligen, 38991 den
gehalten wiırd, daß ıhre Geisteswelt tiet Einduß, den S1e auf iıhre mwelt geübt
unter der christlichen lıegt, der ja haben, und der War sehr verschieden.

Welch weltweiten Eıniluß hatten durchdıe Saga 1n manchen Stücken ausdrück-
lıch überleiıtet. Auch eute noch gilt 1ın die Jahrhunderte hindurch heilige Päpste
dieser Hınsıcht, V  W  /ads Alexander aum - Ww1e Gregor der Große un Gregor VIIL,,
gartner S. J VOT Jahren schrieb, als oder heilige Ordensstifter Wwıe Benedikt
(D  er 1ın unserer Zeitschritt dda und Saga VO Nursıa und HKranz VOo Assıisı, der
eingehend würdigte: S Darstellungs- heilige Gelehrte wI1ıe Bonaventura und
kraft stehen S1e hınter äahnlıchen rüh- "LThomas VO Aquın, und schließlich uch
werken der „höchststehenden Völker‘“‘ heilige Frauen wıe Katharına VO  } Siena
nıcht zurück (Bd 169), aber 39 un Theresia VO Avıla! Das
ist ıne arge poetische 1äuschung, sich überragende Helden der Heiligkeit, die
das heidnische Germanentum edel, in der Kraft des Heilıgen Geistes das

Antlıtz der rde erneuer‘ enmenschlich und siıttlıch vorzustellen, als
oh der Erlösung durch Christus und Und noch 1n einem andern S  ınn dürfen
der Erziehung durch die Kırche kaum WITLr miıt Recht VO Heldentum der Hei-
bedurtt hätte‘‘ (Bd 28, 535) ligkeit reden, indem WIT nämlıch den

Jakob Overmans 5. J] Blıck autf die heldenhaftfte emühung
un! Treue lenken, die die Heiligen I
wandten, dem S1e ergangenen be-Heldentum der Heiligkeit sondern Ruf der Gnade Z folgen. Das

Gibt 6s das”? Kann S davon SPIC- Sprichtwort „Es fallt kein Heilıger
chen? Ein Heiliger 11 vollen Sınn VO' iımmel.“ Auch wWenn €  CT nıcht wıe
des Wortes ist eın Christ, dessen über-  “#{ Paulus und Augustinus und manche


